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cfjummere u plange für ihre Sita u Sater, bä fo fcfjnäll u groalt*
fam alts bet müeffe oerlab. Socb jebem rainft no geng es ßiecfjt

3ue, bafe, roen ihm e llrloub oergönnt ifrf), er ja nib cfjönn br

©äg oerfähle für 3U fpne liebe ßüt.
2Iber bört über br ©rän3e, mo ficb als mit br gröfct)te

Sngfcfjt i br ftoctbunfle Stacht muefe oerfchlüüfe, für em Ser=
berbe un em ïob 3'ertrünne, bä a aline Orte uf eim luuret.
Unsäljligi Kanone fi parat, für bie fdjönfctjte Stebt u Sörfer i
cbur3er gpt ine grofee Sdjuttfjuufe same 3'fdüefee. 11 tno's bie

nib möge errette, ctjöme b'glüger mit no oief gtoaltigere Som=

be, bafe ja nüt ganses übrig blieb. ©är em gruufigfdjte Sob

mott ertriinne, muefe mie br ermfcfet Sattler flieh un als svügS

lab, mas ihm bis jefe fo lieb u märt gfp ifcb.

,,©e bas mit br ßängmatt fo rout fött cfjo? 5tße bs Käti

u b'Ehing alls müefete la gbeje un fafdjt blutt u täär, mär roeiB

mo bi furt sieb fitr=n=ere fcbmäre truurige guefunft etgäge

3'aab?
Sei, fo ropt barf es nib cbo!"
2r letfcbt Safe rüeft br ©tettler ©alter lut i bie ftilli Sad)'

ufe. gefcfjter cblammere fict) fpni ftarcbe fjäng ume ©roehrfdjafb

un er bäntt srügg a erfcfjt Sag bim Sriicfe, roo=n=er gftbtoore
feet, alls bäre 3'gäb für ne freji, liebi Reimet.

&$om äöolf unb nom S?uc|)3

Unb br ©olf geit ropter, är mott i b'©ält,
2a trifft er e djlpne gucfjs im gätb,
2ä grüefet ne mit ehrfürchtiger Stimm:
„Sälü, Sälü, tfjerr Sfegrimm!
©as? 2ir ganget fo ropt do #us?
©0 a, #err Sfegrimm, unb mo us?
3fcfj bas es CSlücf, bafe mir is bei gfunbe!"
2r 3fegrimm mifet ne do obe bis unbe:
„2as pafet mir nümme, fo Ëfjlpni 3'fräfee,
3efe mott i mi mit ©rofee mäffe.
3 gab hmber b'SOtöntfcfje, bie Eenn i no nib,
£jatt mit mer Schritt!"
2r Seinecte bäntt: „2ä milt i betöre!"
llnb fcbmunslet böftecb: „2as tat fecb gb'öre!"
3 br ©pti gfebt me fcfeo ihüfer,
Unb br ©olf bäntt: „2ie fp üfer!" —

Stapfet es cfelpfes Slteiteli bär,
©i roenn nüt Söfes basume mär.
,,3fd) bas e SJtöntfcfj?" 2r gudjs tuet bbärbe:
„2as ifcb no fene, bas mott eine roärbe!"
©feb fi ne lahme, cbrummen Site
2üre ©äg us balte.
2r ©olf mpft bi —
Unb bs güdjsli feit: „2as ifdj 0 tene, bafcb eine gfi!
2lber tue, bert binbe cfeunnt eine brbär
Er gfebt e 3eger mit em ©mehr
Unb breine fjunbe
Unb ifcb oerfcbmunbe.
SDte gbört fliff unb flaff,
2r ©olf geit näher, — uf eismal: Saff!
Unb br ©olf Ipt am Soben unb bet b'©ätl oergäffe,
2ler tuet tes ropfees ßämmli meb fräffe!

3otj. #oroalb.

@ttte .ftalenbergcfdncljtc won ,3mmtah ©ottfjelf
Kürslidj erfcfjienen 3roei junge Sieste in einer Eleinen Stabt,

meldje roabrfcbeinlicb in einer grofeen feine Snftetlung erhalten
batten, unb roollten bort ©unber tun, benn fie fünbigten an,
baff fie nicht nur faft jebe Krantfeeit 3U heilen imftanbe mären,
fonbern auch lote mieber au erroecfen oermöcbten. Snfangs
lachten bie ßeute in ber fteinen Stabt, aber bie Seftimmtheit,
mit roeldjer bie beiben gremben oon ihrer Kunft fpradjen,
machte bie ßeute halb bebenflich; als biefelben gar erftärten,
fie mären bereit, nach brei ©ocben an bem unb bem Sage auf
bem ©ottesacter irgenbeinen Soten, ben man beseichne, mieber
in bas ßeben 3U rufen, unb als fie 3U gröfeerer Sicherheit fetbft
barauf antrugen, man möchte fie brei ©ocben über beroadjen,
bamit fie nicht entroeicben tonnten, geriet bas Stäbtcfeen in eine
feltfame Stufregung. 3e näher ber entfcfjeibenbe Sag heranfam,
um fo mehr roucfes erft geheim, bann öffentlich ber ©laube, bis
enblicb bie Sernünftigen nicht einmal mehr ihre groeifel äufeern
burften.

2lm Sage oor bem grofeen ©unber auf bem Kirchhofe er=

hielten bie beiben greunbe einen 5Brief oon einem angefefjenen
SOtanne ber Stabt, barin biefj es: „3d) hatte eine grau, bie ein
Engel mar, aber mit oielerlei ßeiben unb ©ebrechen mar fie
behaftet. Slteine ßiebe su ihr mar unhefchreiblich; aber eben

um biefer ßiebe mitten gönne ich ihr bie emige Stube, es märe
fcbrecflicb für fie, bie jefet fo gtücflicb fein roirb, menn fie in ihre
serrüttete ihülle surücftehren müfete. 3d) sittere oor bem ®e=

banfen, bafe es Dielleicht gerabe meine grau fein tonnte, meldje
Sie hei 3hrem Sßerfuche auf bem Kirchhofe mieber ins ßeben
surücfbringen. Söerfchonen Sie um ©ottes roillen bie Selige
mit 3brer Kunft unb erlauben Sie mir, bafe ich 3hnen heilie=
genbe fünfsig ßouisbor suftelle, als ob bie Sache mirtlich ge=
fcfeeben toate!" 2iefer 58rief mar ber erfte, eine Spenge ähm

liehen 3nhalts folgte ihm nach. Ein Steffe mar fchrecflich beforßi

um feinen Dnfel, ben er beerbt hatte. Schrectlich fei es berrt

lieben Ontet fein ßebtag geroefen, fchrieb er, roenn ihn jemai^
gemedt hätte; mas er erft jefet empfinben müfete, menn jemoBO

ihn aus bem ïobesfchtaf roeefen mürbe! Er halte es in feine'

tßftidjt, ihn oor folcher ©emalttat 3U fchüfeen, inbeffen erbiete et

fid) 3U einer anfehnlichen Entfchäbigung. Untröftliche ©itroß"
erfchienen perföntich mit inftänbigen Sitten, nichts gegen ©ob

tes ©illen, in ben fie fich mit unglaublichen Slnftrengungen 3^

fdjicfen begönnen, 3U tun, es tonnte nicht gut fommen.
3n ber altergröfeten Slngft jeboch maren bie heiben Sler^

bes Stäbtchens; fie liefen umher mie brönnig SJtanne, fie für®"
teten, ihre Satienten, meldje fie unter bie Erbe gebracht, mö®"

ten mieber 3Utn Sorfdjein tommen unb ausfehroafeen, mas m

jenfeits Dernomnten.
2er Sürgermeifter, ber noch nicht lange im 2tmt mar t®o

manchen Sorgänger unterm Soben hatte, erhöh fich enblich o"'
einen allgemeinen ©tanbpuntt; er hebadjte, bafj unter fo £>^

roanbten illmftänben bie Stühe ber Stabt burchaus nicht 3«

hatten märe, menn bie Soten mieber sunt Sorfchein fomi®^
fotlten. Er erliefe baher ein halb offisielles Schreiben an
beiben ©unbermänner, in meldjem er fie aufforberte, in bet

ihm oon Sott anoertrauten Stabt oon ihrer Kunft feinen ©®'

brauch 31t machen, fonbern fogleicfj absureifen unb hier es bei®

alten beroenben 3U laffen. Sagegen erbot er fich, ihnen Diel ©el

aus bem allgemeinen Sectel 3U sohlen unb ihnen ein geng®
aussuftellen, bafe fie mirtlich imftanbe feien, îote aufa®^
meefen. Sie heiben ©unbermänner antmorteten, aus ©efäll®'
feit, unb meil er es märe, mollten fie fich mit bem Snerbiete

begnügen, nahmen ©elb unb geugnis unb fdjohen fich- ^
heifet, fie hätten ihren ©eg nach ber Scfemeia genommen.
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chummere u plange für ihre Ma u Vater, da so schnall u gwalt-
sam alls het müesse oerlah. Doch jedem winkt no geng es Liecht

zue, daß, wen ihm e Urlaub vergönnt isch, er ja nid chönn dr
Wäg verfähle für zu syne liebe Lüt.

Aber dört über dr Gränze, wo sich als mit dr gröschte

Angscht i dr stockdunkle Nacht mueß verschlüüfe, für em Ver-
derbe un em Tod z'ertrünne, dä a allne Orte uf eim luuret.
Unzähligi Kanone st parat, für die schönschte Stedt u Dörfer i
churzer Zyt ine große Schutthuufe zäme z'schieße. U wo's die

nid möge errecke, chôme d'Flüger mit no viel gwaltigere Vom-
be, daß ja nüt ganzes übrig blieb. Wär em gruusigschte Tod

wott ertrünne, mueß wie dr ermscht Bättler flieh un als zriigg

lah, was ihm bis jetz so lieb u wärt gsy isch.

„We das mit dr Längmatt so wyt sött cho? We ds Kät>

u d'Ching alls müeßte la gheje un fascht blutt u läär, wär weiß

wo hi furt zieh für-n-ere schwäre truurige Zuekunst etgäge

z'gah?
Nei, so wyt darf es nid cho!"
Dr letscht Satz rüeft dr Stettler Walter lut i die stilli Nacht

use. Feschter chlammere sich syni starche Häng ume Gwehrschaft,

un er dänkt zrügg a erscht Tag bim Drücke, wo-n-er gschwore

het, alls häre z'gäh für ne freji, liebi Heimet.

Vom Wolf und vom Fuchs
Und dr Wolf geit wyter, är wott i d'Wält,
Da trifft er e chlyne Fuchs im Fäld,
Dä grüeßt ne mit ehrfürchtiger Stimm:
„Sälll, Sälll, Herr Isegrimm!
Was? Dir ganget so wyt vo Hus?
Wo a, Herr Isegrimm, und wo us?
Isch das es Glück, daß mir is hei gfunde!"
Dr Isegrimm mißt ne vo ode bis unde:
„Das paßt mir nümme, so Chlyni z'fräße,
Jetz wott i mi mit Große mässe.

I gah hinder d'Möntsche, die kenn i no nid,
Halt mit mer Schritt!"
Dr Reinecke dänkt: „Dä will i betöre!"
Und schmunzlet höflech: „Das lat sech ghöre!"

I dr Wyti gseht me scho Hüser,
Und dr Wolf dänkt: „Die sy üser!" —

Stapfet es chlyses Meiteli här,
Wi wenn nüt Böses dasume wär.
„Isch das e Mimisch?" Dr Fuchs tuet bhärde:
„Das isch no kene, das wott eine wärde!"
Gseh st ne lahme, chrummen Alte
Düre Wäg us halte.
Dr Wolf wyst hi —
Und ds Füchsli seit: „Das isch o kene, dasch eine gsi!
Aber lue, dert hinde chunnt eine drhär ..."
Er gseht e Jeger mit em Gwehr
Und dreine Hunde
Und isch verschwunde.
Me ghört kliff und klaff,
Dr Wolf geit näher, — uf eismal: Paff!
Und dr Wolf lyt am Boden und het d'Wält vergässe,
Aer tuet kes wyßes Lämmli meh frässe!

Ioh. Howald.

Eine Kalendergeschichte von Jeremias Gotthelf
Kürzlich erschienen zwei junge Aerzte in einer kleinen Stadt,

welche wahrscheinlich in einer großen keine Anstellung erhalten
hatten, und wollten dort Wunder tun, denn sie kündigten an,
daß sie nicht nur fast jede Krankheit zu heilen imstande wären,
sondern auch Tote wieder zu erwecken vermöchten. Anfangs
lachten die Leute in der kleinen Stadt, aber die Bestimmtheit,
mit welcher die beiden Fremden von ihrer Kunst sprachen,
machte die Leute bald bedenklich; als dieselben gar erklärten,
sie wären bereit, nach drei Wochen an dem und dem Tage aus
dem Gottesacker irgendeinen Toten, den man bezeichne, wieder
in das Leben zu rufen, und als sie zu größerer Sicherheit selbst

darauf antrugen, man möchte sie drei Wochen über bewachen,
damit sie nicht entweichen könnten, geriet das Städtchen in eine
seltsame Aufregung. Je näher der entscheidende Tag herankam,
um so mehr wuchs erst geheim, dann öffentlich der Glaube, bis
endlich die Vernünftigen nicht einmal mehr ihre Zweifel äußern
durften.

Am Tage vor dem großen Wunder auf dem Kirchhofe er-
hielten die beiden Freunde einen Brief von einem angesehenen
Manne der Stadt, darin hieß es: „Ich hatte eine Frau, die ein
Engel war, aber mit vielerlei Leiden und Gebrechen war sie

behaftet. Meine Liebe zu ihr war unbeschreiblich; aber eben

um dieser Liebe willen gönne ich ihr die ewige Ruhe, es wäre
schrecklich für sie, die jetzt so glücklich sein wird, wenn sie in ihre
zerrüttete Hülle zurückkehren müßte. Ich zittere vor dem Ge-
danken, daß es vielleicht gerade meine Frau sein könnte, welche
Sie bei Ihrem Versuche auf dem Kirchhofe wieder ins Leben
zurückbringen. Verschonen Sie um Gottes willen die Selige
mit Ihrer Kunst und erlauben Sie mir, daß ich Ihnen beilie-
gende fünfzig Louisdor zustelle, als ob die Sache wirklich ge-
schehen wäre!" Dieser Brief war der erste, eine Menge ähn-

lichen Inhalts folgte ihm nach. Ein Neffe war schrecklich besorgt

um seinen Onkel, den er beerbt hatte. Schrecklich sei es dew

lieben Onkel sein Lebtag gewesen, schrieb er, wenn ihn jemand

geweckt hätte; was er erst jetzt empfinden müßte, wenn jemand

ihn aus dem Todesschlaf wecken würde! Er halte es in feinet

Pflicht, ihn vor solcher Gewalttat zu schützen, indessen erbiete er

sich zu einer ansehnlichen Entschädigung. Untröstliche Witwen
erschienen persönlich mit inständigen Bitten, nichts gegen Gob

tes Willen, in den sie sich mit unglaublichen Anstrengungen Z"

schicken begönnen, zu tun, es könnte nicht gut kommen.

In der allergrößten Angst jedoch waren die beiden Aerst^
des Städtchens; sie liefen umher wie brönnig Manne, sie fürm
teten, ihre Patienten, welche sie unter die Erde gebracht, möm
ten wieder zum Vorschein kommen und ausschwatzen, was m

jenseits vernommen.
Der Bürgermeister, der noch nicht lange im Amt war um

manchen Vorgänger unterm Boden hatte, erhob sich endlich aw

einen allgemeinen Standpunkt; er bedachte, daß unter so

wandten Umständen die Ruhe der Stadt durchaus nicht zu ew

halten wäre, wenn die Toten wieder zum Vorschein kommet

sollten. Er erließ daher ein halb offizielles Schreiben an d?e

beiden Wundermänner, in welchem er sie aufforderte, in der

ihm von Gott anvertrauten Stadt von ihrer Kunst keinen G^
brauch zu machen, sondern sogleich abzureisen und hier es beiw

alten bewenden zu lassen. Dagegen erbot er sich, ihnen viel Gel

aus dem allgemeinen Seckel zu zahlen und ihnen ein Zeugw
auszustellen, daß sie wirklich imstande seien, Tote aufzuer^
wecken. Die beiden Wundermänner antworteten, aus GefällM
keit, und weil er es wäre, wollten sie sich mit dem Anerbietei
begnügen, nahmen Geld und Zeugnis und schoben sich- ^
heißt, sie hätten ihren Weg nach der Schweiz genommen.


	Vom Wolf und vom Fuchs

